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Liebe Leserin
und lieber Leser,
wenn die Tage kürzer und das 

Wetter kühler und feuchter, star-

tet wieder die Hochsaison für 

Museen. Wann waren Sie zum 

letzten Mal im Rhöndorfer Kon-

rad-Adenauer-Haus? Planen Sie 

doch in den nächsten Wochen 

einen Besuch dort ein! Es lohnt 

sich, denn die Ausstellung ist 

komplett neugestaltet und rückt 

nunmehr nicht nur das staats-

männische Wirken Adenauers in 

den Vordergrund, sondern auch 

den Privatmann und Familienva-

ter Konrad Adenauer. Paulus Hinz 

hat sich für uns dort umgeschaut 

und berichtet auf Seite 4/5: Neues 

vom „Alten“ aus Rhöndorf. 

 „Durch die Straßen auf und nie-

der leuchten die Laternen wie-

der…“ –  in diesen Tagen ziehen 

Kindergarten- und Schulkinder 

wieder mit ihren selbstgeba-

stelten Laternen durch die Orte. 

Ist es nicht ein wunderbarer 

Anblick, wie sich die Lampen 

in den Kinderaugen spiegeln, 

wie sie andächtig vor dem Mar-

tinsfeuer stehen und zum guten 

Schluss mit großem Appetit in 

ihren Weckmann beißen? rhein-

kiesel-Autorin Margitta Blinde 

hat in diesem Monat für Sie ihre 

Kindheitserinnerungen an Sankt 

Martin festgehalten – und stellt 

klar fest: Nicht ohne meinen 

Weckmann! (Seite 6/7). 

Weiter geht’s mit einem Herbst-

spaziergang im Siebengebirge. 

Diplom-Biologe Ulrich Sander 

stellt uns dabei den Tannenhäher 

vor, einen seltenen, eher weniger 

bekannten Verwandten des Ei-

chelhähers. Lesen Sie Der Nuss-

knacker im Nadelwald auf Seite 

8 bis 10. 

Planen Sie einen Umzug? Oder 

haben Sie ein Haus oder eine 

Wohnung vermietet? Dann ken-

nen Sie das Problem: Der Mieter 

verlässt die Immobilie nicht so, 

wie Sie es gern hätten.  „Das geht 

doch schöner“, seufzen Vermie-

ter und Nachfolger in den angeb-

lich frisch renovierten vier Wän-

den gemeinsam. Rechtsanwalt 

Christof Ankele klärt die Rechts-

lage dazu auf Seite 11. Und so 

viel sei schon mal an dieser Stelle 

verraten: Der Mieter ist beileibe 

alle Räume zu streichen oder gar 

den Boden zu erneuern, wenn er 

auszieht. 

Dunkelheit und Kälte kennzeich-

nen den November. Während der 

Dezember mit Weihnachtsfeiern 

und Glühweinständen lockt und 

sich alle auf die Feiertage freuen, 

haftet dem November ein depres-

siveres Image an. Doch wann hat 

man nur mal einen schlechten 

Tag oder eine schlechte Woche, 

und wann spricht man schon von 

einer Depression? Und was hat 

die dunklere Jahreszeit damit zu 

tun? Das erklären wir Ihnen auf 

Seite 12 bis 14: Im Nebel der 

Seele. 

Doch gottseidank ist der Novem-

ber nicht so grau, wie der Nebel, 

der jetzt wieder morgens vom 

Rhein emporsteigt. Schließlich 

leuchten erst die Martinslater-

nen, und zum Ende des Monats ist 

es nicht mehr weit bis zum ersten 

Advent. Bunt wie die Martins-

laternen und zum Teil reichlich 

verfrühten „Weihnachstmärkte“ 

verabschieden wir uns in unseren 

Kaleidoskop-Seiten auf den Sei-

ten 16/17 von Ihnen, bevor es 

weiter geht mit unserem Novem-

ber-Veranstaltungskalender. 

Und falls Sie Sorge haben, den 

Martinszug in Ihrer Gemeinde zu 

verpassen: Wie wäre es mit der 

zünftigen Laternenwanderung für 

Familien des Verkehrs- und Ver-

schönerungsverein Siebengebir-

ge (VVS) am  Freitag, 3. Novem-

ber, auf der Margarethenhöhe? 

Seite 20. Viel Spaß dabei wünscht

 

Ihre

Editorial

Hauptstraße 60 a
53604 Bad Honnef
Tel 0 22 24 - 7 10 90
Fax 0 22 24 - 7 10 19
www.retz-buerobedarf.de

52 mal im Jahr Freude schenken

schönsten Kalender für 2018!
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Plakativ, hell und übersichtlich präsentiert sich die neue Ausstellung im Adenauer-Haus 
| Bild: Bundeskanzler-Adenauer-Haus 

Bad Honnef

L
icht und einladend, großzü-

gig gestaltet und weit ent- 

 fernt von dem, was man 

einst als „Museum“ kannte – so 

präsentiert sich die neukonzi- 

pierte Dauerausstellung im Bun-

deskanzler-Adenauer-Haus in 

Rhöndorf. Sie zeigt nicht nur 

den großen europäischen Staats-

mann. Sie stellt auch den Men-

schen Adenauer vor – unter an-

derem als jemanden, der ein Jahr 

lang in der stillen Abgeschie-

Benediktinerkloster Maria Laach 

nur mit großer Mühe die Demüti-

gungen und Schikanen durch das 

Nazi-Regime verarbeiten konnte.

Ein Staatsmann ganz privat

Claudia Waibel, Museumspäda-

gogin im Adenauer-Hauses, sagt 

dazu: „Wir haben uns bemüht, 

den Menschen Konrad Adenauer 

stärker als bisher darzustellen.“ 

Das Interesse der Besucher gelte 

keinesfalls nur dem großen deut-

schen Staatsmann. Viele wollten 

auch wissen, was für ein Mensch 

der erste Bundeskanzler der Bun-

desrepublik Deutschland war. Sie 

möchten das Wohnhaus der Fa-

milie kennenlernen und lassen 

sich gern Anekdoten aus dem Fa-

milienleben erzählen.

Konrad Adenauers Leben um-

fasst fünf Epochen deutscher Ge- 

schichte von 1876 bis 1967 mit all 

ihren Wegmarken und Zäsuren: 

1876 in Köln geboren, erlebte er 

Kindheit und Jugend im Kaiser-

reich. Nach dem Jurastudium 

und seiner raschen Karriere in 

der Kölner Stadtverwaltung war 

Adenauer von 1917 bis 1933 

Oberbürgermeister dieser rhei-

nischen Metropole. In der Zeit 

der Weimarer Republik prägte er 

mit einer Vielzahl großer Bau-

vorhaben und Projekten dauer-

haft das Bild der Stadt – wie etwa 

dem Grüngürtel, der Mühlheimer 

Brücke oder der Messe in Köln-

Deutz. Von den Nationalsozia-

listen 1933 aus dem Amt verjagt, 

zog er sich – ständigen Schika-

nen ausgesetzt – ins Privatleben 

zurück.

Ein Herz für Europa

Nach dem Krieg kehrte er in 

die Politik zurück: zunächst als 

CDU-Politiker, dann als Präsi- 

dent des Parlamentarischen Ra-

tes bei der Ausarbeitung des 

Grundgesetzes. Schließlich stell-

te er von 1949 bis 1963 in der 

jungen Bundesrepublik als ers-

ter Bundeskanzler die Weichen 

in Richtung Westintegration, 

deutsch-französischer Aussöh-

nung und europäischer Einigung. 

In der neuen Dauerausstellung 

wird Adenauers Biographie in 

den Kontext der Zeit gesetzt. Sie 

ermöglicht es sowohl Zeitzeugen 

als auch nachfolgenden Genera-

Die Welt kannte und kennt ihn, „seine Rhöndorfer“ erst recht: Zu Füßen seines bereits 
1936/37 erbauten Wohnhauses lockt in der Gedenkstätte in der Konrad-Adenauer-Straße 
seit Kurzem eine neue Attraktion Besucher an.

Neues vom „Alten“
aus Rhöndorf | 
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Sie haben den Kopf
wir den Hut!

Modistenmeisterin

Anfertigung im eigenen Atelier
Damen- und Herrenhüte

53604 Bad Honnef • Hauptstraße 62 • Telefon (0 22 24) 7 43 62
Montags geschlossen • Di. - Fr. von 10:00 - 18:00 Uhr

Sa. von 10:00 - 14:00 Uhr

tionen, einen Zugang zum The-

In der Ausstellung beleuchten 

unter anderem eindrucksvolle, 

großformatige Fotos und etliche 

Original-Exponate nicht nur das 

Wirken dieses großen Staats-

mannes. Die Exponate offenba- 

ren auch viel von der Entwick-

lung und dem Wesen der deut-

schen Demokratie.

Filmausschnitte lassen die Besu-

cher sowohl den Familienmen-

schen Konrad Adenauer, aber 

selbstverständlich auch den ge-

schickt agierenden Politiker er-

leben. Er soll über seine Zeit als 

Oberbürgermeister von Köln ein-

mal gesagt haben, dass sie eine 

gute Lehrzeit für das Amt eines 

Politikers gewesen sei. 

Bares für Zungenakrobaten

Menschliches und vielleicht auch 

Allzumenschliches offenbaren die 

Äußerungen von Adenauers Kin-

dern. So erinnert sich Adenauers 

jüngste Tochter Libet Werhahn 

daran, wie die Kinder immer wie- 

der fehlerlos Zungenbrecher auf- 

sagen mussten, um vom Vater 

mit ein paar Münzen belohnt zu 

werden: „Manchmal forderte er 

uns Kinder auch auf, ganz schnell 

hintereinander einige Zungen-

brecher zu sprechen wie ‚Fischer 

das 50 Mal hintereinander ohne 

zu stocken aufsagen konnte, be-

kam von ihm einen oder zwei 

Groschen.“ Später sollte Libet den 

Witwer Adenauer auf zahlreichen 

Auslandsreisen begleiten. 

Musik für jede Gemütslage

Seine Sekretärin Hannelore Sie-

gel schaut auf die Stunden im 

Palais Schaumburg zurück, wo 

Adenauer sich mittags zurück-

zog, um sich auszuruhen: „Mit-

tags gab es immer klassische Mu-

sik. Das war ein Ruhepunkt. Und 

für uns ein Zeichen – je nachdem, 

welche Musik er auswählte –, in 

welcher Stimmung er war. Bei 

wir alle recht zufrieden, wenn wir 

sie durchs Schlüsselloch gehört 

haben.“ Der Kanzler selbst erläu-

immer, wie man ein Glas frisches 

Wasser trinkt. Tschaikowski höre 

ich, wenn ich aufgeregt bin, das 

regt mich dann noch weiter an.“

Das Gästebuch des Adenauer-

Hauses verzeichnet viel Lob von 

den Besuchern für die neue Aus-

stellung. Duktus und Handschrift 

lassen allerdings erkennen, dass 

es sich bei den Gästen vornehm-

lich um ältere Semester handelt. 

Stellen sie das Hauptkontingent 

der Besucher? Dem tritt Claudia 

Waibel vehement entgegen: „Das 

ist ein Irrtum! Jüngere Menschen 

schreiben einfach nicht so gern – 

und schon gar nicht handschrift-

lich.“    Paulus Hinz

Bad Honnef

    Konrad-
Adenauer-Haus

Bundeskanzler- 
Adenauer-Haus
Konrad-Adenauer-Straße 8c
Bad Honnef-Rhöndorf
Tel. 0 22 24 / 921-234
E-Mail:
besucherdienst@adenauer-
haus.de

Ein Besuch des Wohnhauses ist 
nur im Rahmen einer Führung 
möglich. Für Gruppen ab 10 
Personen ist eine Anmeldung 
unter Tel. 0 22 24 - 9 21-234 
erforderlich. 

Öffnungszeiten/Anmeldung für
Führungen im Wohnhaus:
Dienstag bis Sonntag, 
10.00 bis 16.30 Uhr

Montags geschlossen. 
Geschlossen: 24. bis 26. und 
31. Dezember und 1. Januar. 
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Kölner Straße 36 . 53579 Erpel
Tel. 0 26 44 - 27 94 . Fax 0 26 44 - 59 44

baeckerei-harth@kabelmail.com

161 Jahre Café Harth

Weckmänner „zum Anbeißen“
gibt es im Café Harth!

S
chon im Mittelalter formten 

Bäcker zu besonderen An-

lässen sogenanntes Gebild-

brot. Das waren Brot- oder Teig-

waren, die eine spezielle Gestalt 

hatten, etwa Tiernachbildungen, 

-

werk oder auch religiöse Figuren. 

Gebildbrote erfreuten sich großer 

Beliebtheit – man verschenkte sie 

gern zu besonderen Anlässen und 

kirchlichen Feiertagen. 

Ein süßer Kerl

Aus dieser Tradition ist auch der 

Weckmann entstanden, der jedes 

Jahr zu Sankt Martin am 11. No-

vember in den örtlichen Bäcke-

reien auftaucht. Schon etliche Wo-

chen zuvor sieht man sie in großer 

Zahl die Auslagen bevölkern. Der 

Weckmann ist unter vielen Namen 

bekannt. In den verschiedenen 

Regionen von unserem Land 

heißt er auch Stutenkerl, Hier-

zemann, Klausemann, Kiepen-

kerl, Puhmann und vieles mehr. 

Ursprünglich stellte die Gebäck- 

-

lich Sankt Nikolaus. 

Als Süßigkeiten noch eine Rarität 

waren, schenkte man den Kindern 

zu Nikolaus am 6. Dezember sü-

ßes Backwerk (Wecken), um ihnen 

eine Freude zu machen.

Im Rheinland setzte sich nach 

und nach der Brauch, durch den 

Weckmann auch zu Sankt Martin 

zu produzieren und zu verschen-

ken. Dieser war schließlich auch 

ein Bischof gewesen. Der Weck-

mann wird aus gesüßtem Hefeteig 

(Stuten) hergestellt. Die Figur ist 

ein fülliges Männlein mit Ar-

men und Beinen. Das Gesicht mit 

Mund und Augen wird aus Rosi-

nen geformt und eine ebensolche 

Bauch.

Vom Stab zur Pfeife

Früher war die Beigabe einer Pfei-

fe aus Gips oder Ton als Zeichen 

für die Männlichkeit der kleinen 

Figur besonders wichtig. Sie klebt 

in der Körpermitte im Teig fest. 

Die Pfeife leitet sich wahrschein-

lich vom Bischofsstab ab. Vermut-

lich im Zusammenhang mit der 

Reformation und damit, dass das 

Rauchen im 18. Jahrhundert sa-

lonfähig wurde, mutierte der Stab 

zur Pfeife. Wir Kinder haben den 

Weckmann geliebt und konnten 

es kaum erwarten ihn am Martins-

tag morgens vor der Schule neben 

dem Frühstücksteller liegen zu 

sehen. Erst brachen wir den Kopf 

ab, dann  kamen Arme und Beine 

daran. Jedes Teil schnitten wir auf, 

bestrichen es mit frischer Butter 

und aßen es mit großem Genuss. 

Dann pulten wir die Rosinen aus 

dem Rumpf und tauchten schließ-

Zeitsprung

Pummelig, circa 20 Zentimeter groß und süß – in diesen 
Wochen liegen wieder Weckmänner in den Bäckereien. Die 
süßen Kerle lassen Kinder- und Erwachsenenaugen glei-
chermaßen strahlen – die einen in freudiger Erwartung, 
die anderen in seliger Erinnerung. 

Nicht ohne meinen 
Weckmann!

R f ation und damit, dass das 

| B
il

d
: 

p
ix

el
io

.d
e 

| r
ik

e



7
Magazin für Rhein und Siebengebirge

November 2017

Lindenstraße 21
53639 Königswinter
Fon | Fax 02223.28759
info@lukasundschwarz.de
www.lukasundschwarz.de

Öffnungszeiten
Montag bis Samstag
10.00 - 13.00 Uhr
Donnerstag und Freitag
15.00 - 18.00 Uhr

Besuchen Sie unsere

Weihnachtsausstellung

am 25. und 26.11.

sowie am 3.12.2017

der edle OFFLINE-SHOP in Königswinter
Treffpunkt des guten Geschmacks

Öffnungszeiten Dienstag - Samstag 11.00  -  18.00 Uhr
Sonntag 14.00  -  18.00 Uhr . Montag   Ruhetag    

LA REMISE oHG . Rheinallee 6 (gegenüber der Fähre) . 53639 Königswinter
Tel. 0 22 23 – 700 920 . email info@laremise.de . www.laremise.de

Am Samstag 04. November eröffnen wir ab 11.00 Uhr
unsere Weihnachtsausstellung. Es erwarten Sie in

unseren festlich geschmückten Räumen viele
Geschenk- und Dekorationsideen.

 

Teilen ist die Intention des Sankt Martin-Festes. | Bild: fotolia.com| K.- P. Adler 

lich den übrig gebliebenen Torso 

in heißen Kakao. Das schmeckte 

einfach köstlich!

Die kostbare Pfeife befreiten wir 

vom Teig und spülten sie aus. 

Dann konnte man sie in Seifen-

lauge tauchen, um damit Seifen-

blasen zu machen. Wir versenkten 

die Pfeife aber auch schon mal in 

den warmen Kakao, um damit laut 

blubbern zu können. Die Eltern 

sahen (und hörten) das natürlich 

gar nicht gern.

Heimliche Raucher

Die Jungen nahmen ihre Pfeifen 

sogar mit in die Schule, um sie 

den Klassenkameraden zu zeigen. 

In einer Schulhofecke hockten sie 

dann beieinander, stopften welkes 

Laub in die Pfeifen und taten so, 

-

zündeten die Blätter an. Qualm 

und Gestank muteten aber ganz 

und gar nicht weltmännisch an, 

sondern eher Übelkeit erregend. 

Das Teigmännlein ist meist mit 

einem Zuckerguss oder Puderzu-

cker bestrichen. Jede Bäckerei hat 

ihren eigenen Weckmann: eini-

ge haben statt der Rosinen eine 

-

mal werden die Rosinen in Rum 

eingelegt, was sie für Kinder eher 

ungeeignet macht, aber den Er-

wachsenen gut schmeckt. Manch 

eine Figur kommt ganz modern 

ohne Pfeife daher, bei anderen 

fehlen die Rosinen, dafür sind sie 

mit Mandelblättern bestäubt. In 

der Regel sind sie aber alle von 

Hand gemacht und schon deshalb 

unterschiedlich.

Dotz, Dotz, Dollendorf

Mit dem Weckmann kommen 

im November auch die Martins-

züge. In der Dämmerung ziehen 

die Kinder mit ihren leuchtenden 

Laternen Martinslieder singend 

durch die Straßen. Außerdem zie-

hen sie in kleinen Gruppen von 

Haus zu Haus, um zu „schnörzen“, 

„dotzen“ oder „gripschen“, also 

Süßigkeiten zu erbetteln. Ich er-

innere mich noch, dass wir in den 

50er-Jahren neben ein paar Bon-

bons und Dauerlutschern haupt-

sächlich Wurststücke an den Tü-

ren bekamen.

Das Schnörzen geht zurück auf 

den Bischof Martin von Tours, der 

im 4. Jahrhundert lebte. Er war 

als Nothelfer und Wunderheiler 

bekannt. Dieser ritt an einem kal-

ten Wintertag mit seinem war-

men Mantel bekleidet durch das 

Stadttor von Amiens. Dort hockte 

ein unbekleideter armer Mann 

und bettelte um eine milde Gabe. 

Martin zog sein Schwert, zerteilte 

seinen Umhang und gab die eine 

Hälfte dem Bettler. In der Erin-

nerung an diese barmherzige Tat 

ziehen am Martinstag die Kinder 

in kleinen Gruppen umher um Ga- 

ben zu erbitten. In Schulen und Kin- 

dergärten werden Weckmänner an 

die Kinder verteilt. Mit dem Tei- 

len vom eigenen Weckmann ha-

ben wir Kinder es nicht so gehabt 

– dem edlen kirchlichen Vorbild 

zum Trotz.           Margitta Blinde

Zeitsprung
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Der Nussknacker
im Nadelwald
Unser bekannter Eichelhäher hat einen unbekannteren 
Vetter – den Tannenhäher. Angeblich ist der Appetit des 
Rabenvogels sogar schuld daran, dass die Engadiner für ihre 
berühmte Nusstorte die Zutatenliste veränderten. 

E
s ist kaum etwas zu sehen, 

zu dunkel ist es im Nadel-

wald. Doch leise piepsende 

Laute sind deutlich zu hören. Sie 

kommen aus den Wipfeln. Plötz-

lich schallt es laut, schnell und 

kurz „krarr-krarr-krarr“! Danach 

tritt wieder Stille ein. Wohl ein 

Eichelhäher, dessen Stimme war-

nend durch den Wald schallt. Et-

was hektisch und heiser klingt er. 

Doch, halt! Im Bergwald kommt 

noch ein naher Verwandter in 

Frage: Es könnte der seltene Tan-

nenhäher sein! Seine schnarren-

de Stimme klingt etwas höher 

und nasaler, fast wie eine Ma-

schine.

Höchst seltener Gast

Der nächste Verwandte des all-

seits bekannten Eichelhähers ist 

bei uns im Siebengebirgsraum 

allerdings nur äußerst selten zu 

Gast: Gelegentlich streift er im 

Winter auf der Nahrungssuche 

hier vorbei. Er ist nicht so bunt 

wie der Eichelhäher, doch nicht 

schokoladenbraun – Flügel und 

Scheitel heben sich schwarz ab. 

Die Schwanzspitze leuchtet da-

gegen weiß. Auch die Brust ist 

dicht weiß getupft. Die feinen 

Sprenkel wirken auf dem dunk-

len Untergrund wie ein Kleid aus 

leuchtenden, leicht verwisch-

ten Sternen. Kein Wunder, dass 

der Tannenhäher in den Kronen 

der Nadelbäume mit ihren Kon-

trasten aus dunklen Nadeln und 

-

tarnt ist!

Als könnte sein schokobraunes 

Federkleid schmelzen, bevorzugt 

der rund 30 Zentimeter große 

Vogel kühle Berglagen und besie-

delt Skandinavien, den Norden 

Asiens, den Kaukasus und den 

Balkan. In Mitteleuropa brütet 

er beständig im Alpenraum und 

im Schwarzwald sowie in den 

übrigen Mittelgebirgen. Meist 

-

schen 500 bis 1.800 Metern über 

Normal Null. Entsprechend be-

-

genen Brutgebiete im Bergischen 

Land, im Westerwald und in der 

Eifel. Diese gelten aber nach ak-

tuellem Stand nur als „Kleinst-

vorkommen“. Ohnehin umfasst 

der Bestand in Nordrhein-West-

falen und Rheinland-Pfalz nur 

wenige Hundert Brutpaare. Doch 

obwohl der Vogel selten ist und 

auch in jüngster Zeit immer sel-

tener wird, gilt die Art als (noch) 

nicht gefährdet. Denn in der 

Vergangenheit hat der Tannen-

häher von dem intensiven An-

Seit dem 19. Jahrhundert bevor-

zugt die Forstwirtschaft unter 

 

Gestatten? Tannen-
häher! Vetter des 
Eichelhähers 
| Bild: Ulrich G. Sander 
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Seit 30 Jahren Baumdienst Siebengebirge
Nun schon in zweiter Generation
Weit über die Grenzen des Sieben-
gebirges hinaus bitten Kunden Gary 
Blackburn um Rat, wann immer es 
um die professionelle Pflege, den Er-
halt und die Sanierung von Bäumen 
und Naturdenkmälern geht. Auch 
Fällungen – oft auch auf engstem 
Raum – gehören zur täglichen Praxis 
der voll ausgebildeten Baumexper-
ten.
Die Söhne Kevin (27) und Alexander 
(25) leiten seit ihrer Ausbildung zum 
„European Treeworker“ sowie zum 
„Baumkontrolleur“ bereits eigene 
Teams im Westerwald und NRW.
Luke Blackburn (21) wird die Teams 
nach Abschluss seiner Ausbildung 
bei Fachfirmen und Colleges im 
In- und Ausland bald ergänzen. Die 
Tradition des angesehenen Familienunternehmens wird erfolgreich fortge-
setzt!
Weitere Informationen und wertvolle Video-Expertentipps rund um die 
Baumpflege finden Sie auf der Homepage!

www.Baumdienst-Siebengebirge.de

BAU M D I E N S T SI E B E N G E B I R G E
F O R S T H A U S  R E I F S T E I N

Gebührenfreie Hotline 0800 / 228 63 43
W W W . B A U M D I E N S T - S I E B E N G E B I R G E . D E

Fachgerechte
Baumbeurteilung kostenlos

GARY BLACKNURN UND SÖHNE – JETZT AUCH IN ZWEITER GENERATION
• Baumpflege • Baumsanierung • Baumstumpf fräsen
• Baumfällung - schwierigste Fälle mit englischer
Doppelseiltechnik • Garten-/Jahrespflegearbeiten

Sie werden ins nächste Büro verbunden: Bonn, Siegburg, Linz,
Königswinter, Köln, Düsseldorf, Berg. Gladbach, Mayen, Neuwied,
Montabaur, Altenkirchen. Tel. 02645 / 9999-000, Fax: 02645/ 9999-004

Gedächtnisstütze wählt er Stellen 

an Landmarken beziehungswei-

se markante Plätze im Gelände 

aus, zum Beispiel Baumstümpfe, 

Steine oder Felsen, Böschungen 

oder Geländekanten.

Untersuchungen haben belegt, 

dass die Vögel dabei emsig und 

gewissenhaft vorgehen: Ein Hä- 

her kann bis zu 100 Arvennüs-

schen in seinem Kehlsack sam-

meln und Distanzen von 15 Kilo- 

metern sowie bis 600 Höhenme-

ter überwinden. In manchen Ge-

keine unversehrten Arvenzapfen, 

geschweige denn schmackhafte 

Arvennüsse, weil neben anderen 

Tierarten die rührigen Tannen-

häher alles leerklauben. Es wird 

gemunkelt, dass deswegen die 

bekannte Engadiner Nusstorte 

heutzutage mit Walnüssen berei-

tet wird, wo doch früher Arven-

nüsse die Originalzutat darstell-

ten.

Gutes Gedächtnis

Wenn im Winter die Nahrung in 

der Natur knapp wird, sucht der 

Häher seine Depots auf. Rund 

-

sächlich wieder, selbst bei ge-

schlossener Schneedecke. Wis-

senschaftler haben dabei zu 

ihrem eigenen Erstaunen Vögel 

beobachtet, die sich – ihrer Sache 

sicher – mühevoll mehr als einen 

halben Meter in den Schnee ein-

gruben, um an die energiereichen 

Nüsse zu gelangen! Diese Leis-

tungen weisen den Tannenhäher 

als recht schlaue und an das raue 

Klima perfekt angepasste Art aus.

Dennoch können Nahrungseng-

pässe zu Problemen führen. In 

manchen Jahren sind beispiels-

weise Zirbelkiefersamen in Sibi-

rien Mangelware oder der Winter 

im Norden erweist sich als zu 

hart. Dann werden die ortstreu-

en Häher zu Zugvögeln und le-

gen bis zu 3.000 Kilometer nach 

Europa zurück. Ähnlich wie bei 

-

sionen. Die eigentlich strengen 

Waldbewohner können unter 

Natur

Wunderschöne Adventskränze, weihnachtliche
Gestecke, aber auch alles, was Sie brauchen, um
Ihren Adventskranz selbst zu gestalten, halten wir
für Sie bereit!

Kommen Sie zu uns.

Advent, Advent...

Inhaber: Thomas Steinmann | Linzer Str. 117 | 53604 Bad Honnef
Telefon: 0 22 24 - 33 48 | Fax: 96 16 57

thomas-steinmann@t-online.de | www.blumen-neff gen.de

Forstwirt gilt diese Baumart als 

„Brotbaum“, für den Tannenhä-

her als Brutbaum. Mit der Tanne 

hat der Tannenhäher paradoxer-

weise wenig am Hut. Vielmehr 

baut er seine Nester vorwiegend 

in Fichten, Kiefern und Lärchen. 

Insofern wäre „Fichtenhäher“ der 

weitaus passendere Name. Das 

ursprünglich fast nadelbaumfreie 

rheinische Schiefergebirge war 

damals jedenfalls auch frei von 

Tannenhähern.

Wissenschaftlich trägt der Tan-

nenhäher den Namen „Nucifraga 

betont der Name die Bedeutung 

von Nüssen: Der Gattungsname 

ist lateinischen Ursprungs und 

setzt sich aus nux (Nuss) und 

frangor (das Zerbrechen) zusam-

men, bedeutet also Nussknacker.

Leidenschaft für Nüsse

Der Artname wiederum nimmt 

Art, entlehnt die Wörter aber aus 

dem Griechischen: Der „Nuss-

(Nuss) und kataktaesthei (er-

werben).

Der „nusssammelnde Nusskna-

cker“ also sammelt und frisst in 

den nördlichen, kalten Regionen 

und hohen Gebirgslagen gerne 

die Samen der sehr frostharten 

Zirbelkiefer, auch Arve genannt. 

In den übrigen Regionen bedient 

er sich an Stelle der Arvennüs-

schen (beziehungsweise Zirbel-

nüsse) an Haselnuss-Sträuchern. 

Den ganzen Herbst über ist der 

Vogel genau wie sein Verwand-

ter, der Eichelhäher, damit be-

schäftigt, Nahrungsdepots für die 

Winterzeit anzulegen. Mehrere 

Tausend Verstecke bestückt er 

mit jeweils etwa zehn Nüssen, die 

er sorgfältig etwa zwei Zentime-

ter tief in der Streu vergräbt. Als 
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Wir suchen

per sofort eine

Kaufmännische

Kraft (m/w)

auf Teilzeitbasis

Die Arbeitszeit erfolgt nach Absprache.

Eine kaufmännische Ausbildung ist
zwingend erforderlich.

Verlagserfahrung erwünscht, aber nicht Bedingung.

Aussagefähige Kurzbewerbungen erbeten an:

solchen Umständen ohne allzu 

große Scheu auch in Wohngebie-

ten auftauchen, wenn sie dort die 

begehrten Haselnüsse oder ande-

re Leckereien an Futterhäuschen 

Manche Vögel machen aus der 

Not eine Tugend und verzichten 

auf den langen Rückweg, wenn 

-

perten haben herausgefunden, 

dass einige der Tiere einfach hier 

bleiben und brüten. 

Frühe Hochzeit

Als robuste Vögel können Tan-

nenhäher schon früh im März zur 

Brut schreiten. Zu Beginn nutzen 

sie ganz ökonomisch noch ihre 

Vorratslager. Nach der Jungen-

aufzucht können sie schon ab 

Ende des Frühjahrs damit be-

ginnen, sich den erforderlichen 

Winterspeck anzufressen und er-

neut Vorräte zu sammeln. Dafür 

bleibt es aber auch bei nur einer 

Jahresbrut, während andere Sing-

vogelarten – ja, der Tannenhäher 

gehört wie alle Rabenvogelver-

wandten zu den Singvögeln! – 

zwei oder sogar drei Bruten pro 

Jahr großziehen. 

Früher wurden Tannenhäher vie- 

lerorts bejagt, nicht nur weil sie 

den Menschen die Nüsschen weg- 

schnappten, sondern auch in der 

falschen Annahme, sie würden 

dem Wald schaden, indem sie alle 

Samen verspeisten.

Das gelingt den Vögeln sowieso 

nicht, aber erst recht nicht alle 

vier bis fünf Jahre, da die Arven 

dann ein Mastjahr mit so vielen 

Nüssen haben, dass Tannenhäher 

und andere Tierarten im Über-

-

teil verwerten können. (In diesem 

auch die Engadiner durchaus ihre 

Nusstorte nach der Ur-Rezeptur 

backen). Doch Kiefern, Hasel und 

andere Gehölze haben sogar ei-

nen großen Vorteil durch die Ak-

tivitäten der Tannenhäher, da sie 

zur deren Verbreitung beitragen. 

Nicht anders als ein Forstwirt 

und da Bäume an – einfach da-

durch, dass er das ein oder ande-

re Depot vergisst. So erschließt er 

den Bäumen neue Lebensräume, 

was oft genug daran zu erkennen 

ist, dass sie abseits der bekannten 

Bestände in Gruppen zusammen- 

stehen – also aus einem Nussver-

steck hervorgegangen sind. Spä-

ter hat der Vogel selbst wieder et-

was davon. Also: eine eindeutige 

Win-Win-Situation – auch für 

den Menschen, der naturnahe, 

gesunde Baumbestände schätzt 

und Holz ernten möchte.

Baldiger Abschied?

Der eigentlich rundum zufrie- 

denstellende Zustand der schnar-

renden Nussknacker bekommt 

allerdings einen Knacks, wenn 

man in die Zukunft blickt. Nach-

dem sich die Art in vielen Regi-

onen Deutschlands durch die an-

gelegten Fichtenforste ansiedeln 

konnte, wird sie sich voraussicht-

-

schen auch wieder zurückziehen. 

Der Klimawandel wird einerseits 

dazu führen, dass der kältetole-

rante Häher sich bei steigenden 

Temperaturen in die höheren 

Gebirgslagen oder nach Norden 

zurückzieht. Und der naturnahe 

Umbau der Wälder, bei dem der 

Anteil der Fichten deutlich ver-

ringert wird, wird ihn zwangsläu-

er gar nicht Fichtenhäher heißt.

   Ulrich Sander

Natur

 

 

 

 

 

 

Pro Brut werden drei bis 
vier Junge großgezogen 
| Bild: Wikipedia | Museum Wiesbaden 
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Anforderungen der Rechtspre-

chung genügt haben.

Aus Sicht des Vermieters ist die-

se Konsequenz natürlich fatal: 

die Wirksamkeit des Vertrages 

bei der Bemessung der Miethöhe 

nicht eingepreist, dass ihm noch 

Kosten für die Renovierung der 

Wohnung entstehen. Meist hat er 

dann auch keine entsprechenden 

Auch wenn er vorhat, die Kaution 

einzubehalten, hat er wenig Aus-

sicht auf Erfolg. 

Eine Frage der Schönheit?

Gerade in diesen Fällen wird die 

Frage wichtig, was eigentlich zu 

den Schönheitsreparaturen ge-

hört. Denn eins ist unumstrit-

ten: Für darüber hinausgehende 

Schäden, die der Mieter durch 

den nicht vertragsgemäßen Ge-

brauch der Wohnung verursacht 

hat, muss dieser selbst gerade 

stehen. 

Schönheitsreparaturen umfas-

II. Berechnungsverordnung nur 

das Tapezieren, Anstreichen oder 

Kalken der Wände und Decken, 

das Streichen der Fußböden und 

der Heizkörper einschließlich 

Heizrohre, der Innentüren sowie 

der Fenster und Außentüren von 

innen.

Auch vorbereitende Arbeiten wie 

das Entfernen von Dübeln, das 

Verschließen von Dübellöchern 

oder das Ablösen der nicht noch-

mals überstreichbaren Tapete ge-

hören dazu.

Aus der Tatsache, dass gemäß der 

Berechnungsverordnung auch 

die Fußböden zu streichen sind, 

hat der Bundesgerichtshof ge-

schlossen, dass vorhandene Tep-

pichböden zu reinigen sind. Par-

kett abschleifen lassen und/oder 

neu versiegeln gehört jedoch 

nicht zu den Schönheitsrepara-

turen.

Aus Alt mach Neu?

Steht fest, dass eine Beschädi-

gung nicht durch Abnutzung 

oder Ähnliches, sondern durch 

ein vertragswidriges Verhalten 

des Mieters zustande gekommen 

ist, muss der Mieter nicht zwin-

gend den Ersatz komplett bezah-

len. Vielmehr muss der Vermieter 

berücksichtigen, welches Alter 

der betroffene Einrichtungsge-

genstand oder Bodenbelag bei 

Auszug gehabt hat. Denn der 

Schädiger muss nur den Zustand 

wiederherstellen, der unmittel-

bar vor der Beschädigung bestan-

den hat. Er muss nicht eine alte 

durch eine neue Sache ersetzen. 

Für einen Gegenstand, dessen Al-

ter bereits die übliche Nutzungs-

dauer überschritten hat, muss er 

sogar gar keinen Ersatz leisten. 

Dies gilt auch für die Kosten, 

die im Zusammenhang mit der 

Beseitigung des Schadens ent-

stehen. Muss sein Teppich statt 

nach zehn Jahren „üblicher“ Le-

benserwartung schon nach acht 

Jahren neu verlegt werden, kann 

der Vermieter nur 20 Prozent der 

entsprechenden Handwerker-

rechnung oder des Kostenvoran-

schlags von dem Mieter  fordern.

 Rechtsanwalt Christof Ankele

– auch Fachanwalt für Miet- 

und Wohnungseigentumsrecht

www.sunda-rechts-

anwaelte-bad-honnef.de

E
igentlich ist es ganz ein-

fach – folgt man dem Bür-

gerlichen Gesetzbuch. Es 

geht davon aus, dass der Vermie-

ter vom Mieter Geld erhält und er 

diesem im Gegenzug Wohnraum 

überlässt. Diesen Wohnraum hat 

nun der Vermieter (nicht der Mie-

ter!) für die Zeit der Vertragsdau-

er im vertragsgemäßen Zustand 

zu halten. Der Vermieter ist daher 

auch zur Vornahme von Schön-

heitsreparaturen im laufenden 

diese erforderlich sind. Doch die-

se Regelung ist nicht zwingend. 

Sie kann vertraglich abgeändert 

werden. Dies wird auch seit Jahr-

zehnten so praktiziert.

Phantasievolle Formen

Wer von gesetzlichen Bestim-

mungen abweicht, muss diese Ab- 

weichungen so formulieren, dass 

sie den Vertragspartner nicht un- 

angemessen benachteiligen. Dies 

gilt insbesondere im Wohnraum- 

mietrecht, denn der Mieter hat – 

jedenfalls in Gebieten mit knap- 

pem Wohnraum – wenig Chan-

cen, seine Vorschläge zur Ver-

tragsgestaltung durchzusetzen.

Der Bundesgerichtshof hat in den 

vergangenen Jahren die Anforde-

rungen an die alternativen ver-

traglichen Gestaltungen zu der 

Grundidee des „BGB-Mietvertra- 

ges“ immer mehr verschärft. 

Schon ein falsches oder fehlendes 

Wort im Vertrag genügt, um eine 

„Schönheitsreparaturklausel“ un- 

wirksam werden zu lassen. Das 

gilt auch für Regelungen in Ver-

trägen, die im letzten Jahrhun-

dert abgeschlossen wurden, noch 

in Kraft sind und den damaligen 

In welchem Zustand muss der Mieter die Wohnung beim Auszug hinterlassen? Diese Frage 
gehört immer noch zu den meistgestellten im Arbeitsalltag des mietrechtlich tätigen An-
walts. Die Wurzel des Problems ist regelmäßig der Mietvertrag: Meist genügt dieser nicht 
den Anforderungen der Rechtsprechung.

Ihr RechtIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhhrr Recht

Das geht
doch schöner!
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GesundheitGesunddhheit

Seit
1992 in

Bad
Honnef

Häusliche Kranken-,
Altenhilfe und Betreuung

VON MENSCH ZU MENSCH

BIRGIT KOHNEN
Pfannenschuppenweg 52

53604 Bad Honnef

Tel | Fax 0 22 24 - 7 84 09

Mobil 0170 - 1 68 65 97
E-Mail birgit.kohnen@t-online.de
Internet www.birgitkohnen-p  egedienst.de

Das individuelle Betreuungsangebot – ganz auf Ihre Wünsche, 
Bedürfnisse und Gewohnheiten abgestimmt!

 indi iduelle Betreuung  P  ege
• Haushaltshilfen aller Art
• Sterbebegleitungen in häuslicher Umgebung
• Spaziergänge & Beschäftigungstherapien
• Urlaubs ertretung & erhinderungsp  ege
• Einkaufsbegleitung & Arztbegleitung
• Nachtdienste | 24-Stunden-Dienste
• Erledigung sämtlicher Formalitäten
• artenp  ege
  ... und vieles mehr!

A 
lles erscheint grau in grau. 

 

 liegt schon seit Monaten 

brach. Das Telefon klingelt kaum 

noch. Selbst die beste Freundin 

hat ihre Anrufe allmählich einge-

stellt. Kein Wunder, denn Katrin 

S. (Name von der Redaktion ge-

ändert) hat schon seit Monaten 

keine Lust mehr, etwas zu un-

ternehmen. Tanzen? Kino? Ein 

Abend mit der alten Clique? Alles 

erscheint ihr zu anstrengend und 

irgendwie sinnlos. Morgens quält 

sie sich aus dem Bett, abends 

kann sie nicht einschlafen. In den 

Stunden dazwischen fühlt sie 

sich, als würde sie sich durch zäh-

 

wegung strengt sie ungeheuer an. 

pression eine behandlungsbedürf- 

tige Erkrankung ist. Es ist kein 

Stimmungstief, wie jeder es 

kennt, und auch keine Einbildung. 

Wer an einem schlechten Tag da- 

von spricht, er sei „voll depres-

siv“, verharmlost das Thema – 

und verursacht noch mehr Lei-

densdruck bei denen, die eine 

echte Depression haben. Zumal 

man anders als bei einem Herzin-

farkt oder Diabetes keine Ursache 

sehen oder anhand von Labor-

werten erkennen kann. Vielen 

fällt es daher schwer, die Erkran-

kung als tatsächliche Krankheit 

zu akzeptieren. Das gilt auch für 

die Therapie: Fehlt einem Dia-

betiker Insulin, steht außer Fra-

ge, den fehlenden Botenstoff zu 

ben dagegen einen schlechten 

Ruf – doch Betroffene sind unter 

Umständen darauf angewiesen, 

den Mangel an Botenstoffen im 

Gehirn auszugleichen. 

Taub für Gefühle

-

nen. Doch nicht immer sind de-

pressive Menschen traurig oder 

schwermütig. Eine Depression 

kann sich auch in einer inneren 

Leere äußern. Was jemandem 

einst wichtig war, ist plötzlich 

gleichgültig. Betroffene erleben 

sich wie versteinert oder von ih-

ren Gefühlen abgeschnitten. Sie 

Trotzdem dauert es ein halbes 

Jahr, bis Katrin S. sich Hilfe sucht.  

Damit ist sie eine von 5,3 Milli-

onen Deutschen, die im Laufe 

eines Jahres an einer Depression 

erkranken. Etwa jede vierte Frau 

und jeder achte Mann bekommt 

im Laufe seines Lebens eine De-

pression. 

Vorsicht, Verharmlosung!

„Jetzt reiß Dich doch mal zusam-

men!“ „Für mich scheint auch 

nicht immer die Sonne“– diese 

Sätze hören Menschen mit einer 

Denn nur die wenigsten Men- 

schen verstehen, dass eine De-

Werden die Tage kürzer, dunkler und 
-

mung. Doch der Herbst- oder Winter-
blues oder eine „schlechte Phase“ ist 
nicht zu vergleichen mit einer echten 
Depression. 

Im Nebel 
der Seele
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Gesundheit

ziehen sich zurück und meiden 

Gesellschaft.

Charakteristisch ist auch die 

Antriebslosigkeit: Selbst ein-

fache Erledigungen erscheinen 

plötzlich unfassbar anstrengend. 

Deshalb ruft Katrin S. ihre Freun-

dinnen nie zurück – sie schafft es 

einfach nicht, den Telefonhörer 

in die Hand zu nehmen. Es fällt 

ihr aber auch schwer, ihren Auf-

gaben auf der Arbeit gerecht zu 

werden oder ihren Haushalt zu 

führen. Katrin S. kosten schon 

kleine Aufgaben große Überwin-

dung, etwa, den Abwasch zu ma-

chen oder den Müll runterzubrin-

gen. Die ungelesene Post stapelt 

sich auf ihrem Esstisch.  

Für die Diagnose „Depression“ 

 

tome“ mindestens zwei Wochen 

lang anhalten – und zwei Neben-

-

ren zum Beispiel Konzentrations- 

und Aufmerksamkeitsstörungen, 

Schlafstörungen, Appetitverlust, 

ein vermindertes Selbstwertge-

fühl, Schuldgefühle und das Ge-

fühl, wertlos zu sein. „Es hat doch 

alles keinen Zweck“ oder „Ich bin 

-

pische Aussagen. Und natürlich 

gibt es immer wieder Fälle, in 

denen Menschen aufgrund einer 

Depression ihren Lebenswillen 

verlieren und sogar  überlegen, 

sich etwas anzutun. Oder tun es 

sogar, so, wie Ex-Nationaltorwart 

Robert Enke, der sich vor acht 

Jahren das Leben nahm.

Aus heiterem Himmel

Bei Katrin S. schlich sich die 

Depression „einfach so“ in ihr 

Leben – es gab keine familiären 

Probleme. Stress im Job kann-

te Katrin S. zwar, litt aber nicht 

übermäßig darüber. Nach außen 

wirkte sie zufrieden, glücklich, 

erfolgreich – während sie sich 

selbst immer wertloser und leerer 

fühlte. Manchmal kann man den 

Auslöser einer Depression dage-

-

delt es sich dabei um sogenann-

te lebensveränderte Ereignisse. 

Dazu gehören etwa der Verlust 

eines geliebten Menschen, doch 

auch eine Kündigung, eine Tren-

nung und Ähnliches kann eine 

entsprechende Reaktion nach 

sich ziehen. Auch ein trauma-

tisches Ereignis oder Dauerstress 

können das Auftreten einer De-

pression begünstigen. Außerdem 

scheint es eine genetische Veran-

lagung zu geben.

Depressionen kommen zudem 

-

ren Erkrankungen. Das können 

sein, etwa Angststörungen, Alko-

hol-, Medikamenten – oder Dro-

genmissbrauch, Essstörungen. 

Aber auch Erkrankungen wie 

Krebs, Herzinfarkt oder Schlag-

anfall, chronische Erkrankungen 

oder Schmerzen können Auslöser 

für eine Depression sein. 

Mangel im Gehirn

Es gibt Hinweise darauf, dass 

während einer Depression der 

Hirnstoffwechsel nicht richtig 

funktioniert: Die Botenstoffe, mit 

deren Hilfe unsere Nervenzellen 

untereinander kommunizieren, 

geraten offenbar aus dem Gleich-

gewicht. Bestimmte Medikamente 

setzen genau an diesem Gleich-

gewicht an: Sie heißen „Seroto-

nin-Wiederaufnahmehemmer“, 

kurz SSRI, und heben den Spiegel 

des als „Gute-Laune-Hormon“ 

bekannt gewordenen Serotonin 

im Blut an.

Allerdings dauert es Tage oder 

sogar Wochen, bis die Wirkung 

eintritt. Deshalb spielen offen-

bar auch andere Botenstoffe eine 

Gesundheit
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riet. Nach einigen Gesprächen 

entschied sie sich für eine Kom-

einem Antidepressivum. Zwei 

Jahre lang nahm sie Tabletten, 

bevor sich Arzt und Therapeut 

trauten, die Medikamente abzu-

setzen. Seit einem Jahr lebt sie 

ohne Tabletten, geht aber im-

mer noch einmal im Monat zur 

Selbsthilfegruppe. Wer in diesen 

Monaten morgens schlecht aus 

den Federn kommt und ange-

sichts grauer Regenwolken am 

Mittag schlechte Laune be-

kommt, hat nicht automatisch 

eine Depression.

Tatsächlich gehen Stimmung-

stiefs und Lichtmangel in den 

kalten Monaten gehen Hand in 

Hand. Experten nennen diesen 

Winterblues auch Saisonal Ab-

hängige Depression, kurz SAD. 

Was hilft? So kuschelig es bei 

Kerzenschein und vor dem TV 

auf dem Sofa auch sein mag – Be-

wegung an der frischen Luft tut 

Körper und Seele viel besser. Von 

November bis März braucht der 

Körper so viel natürliches Tages-

licht, wie er bekommen kann. Ide-

al ist es, wenn Sie sich mindestens 

eine halbe Stunde am Tag unter 

freiem Himmel bewegen – wenn 

irgendwie möglich, am Vormittag 

oder in der Mittagszeit. Selbst an 

einem bewölkten, trüben Tag ist 

der Himmel deutlich heller, als die 

meisten künstlichen Lichtquellen, 

etwa im Büro. 

Mehr Licht, bitte!

Bei einer saisonal abhängigen De- 

pression kann eine Lichttherapie 

helfen. Dazu setzt sich der Be-

troffene möglichst in den Mor-

genstunden mindestens 30 Mi-

nuten lang einem extrem hellen 

Licht aus. Diese Therapielampen 

strahlen mit 2.500 bis 10.000 Lux. 

Zum Vergleich: Aus einem Meter 

Entfernung leuchtet eine Ker-

ze in der Dunkelheit mit 1 Lux. 

Bei einem bedeckten Himmel 

strahlt ein Wintertag mit 3.500 

Lux, an einem hellen Sommertag 

prasseln 100.000 Lux auf unsere 

Augen ein. Übrigens: Wer meint, 

auch ein Besuch im Solarium 

könnte der Seele helfen, der irrt 

allerdings: Die Strahlung bei den 

künstlichen Sonnenbädern hat 

keine Auswirkung auf die Augen 

– zumal diese ja auch durch eine 

UV-Brille abgeschirmt werden 

sollten. Stattdessen bergen So-

larien das Risiko für vorzeitige 

Hautalterung (Falten) und Haut-

krebs. Wer damit seiner Seele et-

was Gutes tun möchte, sollte sich 

das also gut überlegen – und be-

denken: Die Herbst- und Winter-

sonne gibt’s draußen kostenlos!  

 Julia Bidder

Rolle für die Entstehung einer 

Depression, etwa Stresshormo-

ne: Möglicherweise gerät die 

Produktion des Stress-Hormons 

Kortisol außer Kontrolle. Wie das 

genau funktioniert, ist jedoch 

noch nicht klar. 

Wer hilft bei einer Depression? 

Erster Ansprechpartner ist in der 

Regel der Hausarzt. Liegt eine 

leichte oder nur mittelschwere 

ambulante Betreuung. An erster 

Stelle steht eine sogenannte Ver-

haltenstherapie. Allerdings ist es 

mitunter schwierig, einen The-

muss die „Chemie“ zwischen The- 

rapeut und Betroffenem stim-

men. Deshalb gibt es die Mög-

lichkeit, erst einmal sogenannte 

probatorische Sitzungen zu ma-

chen, bei denen sich beide Seiten 

erst einmal kennen lernen. 

Besser als ihr Ruf

Unter Umständen helfen auch 

Medikamente. Bei einer schwe-

ren Depression sind Betroffene 

für einige Zeit in einer Klinik am 

besten aufgehoben. Dort betreu-

sie engmaschig, bieten verschie-

dene Therapieformen, Gespräche 

und Betreuung an und überwa-

chen den Erfolg einer medika-

mentösen Therapie. Der Aufent-

halt in der Klinik hilft zudem, den 

Alltag besser zu strukturieren.

Bei Katrin S. war es die beste 

Freundin, die ihr zum Arztbesuch 

Gesundheit

     Erste Hilfe
für die Seele

Info-Telefon Depression
0800 - 33 44 533
Mo, Di und Do:
13.00 - 17.00 Uhr
Mi und Fr:
8.30 - 12.30 Uhr
Informationen im
Internet unter:
www.deutsche-depressions-
hilfe.de

Selbsttest, der erste Anhalts-
punkte für eine Diagnose 
liefern kann. 

 

Eine ambulante psychologische Betreuung ist ein erster 
Ansatz für eine Therapie | Bild: fotolia.com | Chinnapong 
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Quartett-Verlag
Erwin Bidder | Im Sand 56 | 53619 Rheinbreitbach | Telefon 0 22 24 - 7 64 82 | Telefax 90 02 92

info@rheinkiesel.de | www.rheinkiesel.de

NEUerSCHEINung

E D I T I O N

Vom Zauber des
       Siebengebirges

Neue Streifzüge durch die Region

Jetzt
in Ihrer

Buchhand-
lung!

Vom Zauber des Siebengebirges
Neue Streifzüge durch die Region

144 Seiten | Format 21 x 21 cm | Hardcover

strapazierfähige Fadenheftung | 19,95 EUR

Mit über 100 vierfarbigen, teils ganzseitigen

Abbildungen | ISBN: 978-3-00-057406-1

Jetzt schon als

Geschenkidee für

Weihnachten vormerken

Band 2 der soeben erschienenen Publikation aus der Edition 
rheinkiesel lädt ein zu zehn Stippvisiten in Berg und Tal, fernab 
der touristischen Pfade. Es berichtet von Berühmtheiten und 
ganz normalen Menschen, die hier lebten. Mit kühnen Liebes-
geschichten und tragischen Gerichtsurteilen erzählt es auch 
von den Höhen und Tiefen der Menschen, die einst in dieser 
Region lebten und an die heute noch so manche Straßen oder 
Plätze erinnern. Und es spürt verlorenen Schätzen hinterher – 
etwa dem längst entschwundenen Weingut Rüdenet oder der 
sagenumwobenen Burg Rosenau. 
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Wer hat gewonnen?

Ausgesprochen breit war die Ska-

la der Möglichkeiten für unsere 

Leserinnen und Leser, einen der 

zwölf Gewinne aus unserer Okto-

ber-Ausgabe zu erhaschen.

Doch eigentlich zählt dies noch 

doppelt, denn es gab jeweils Ein-

trittskarten für zwei Personen zu 

gewinnen: Mundartliches, Jazzi- 

ges und Spritziges im Varietéthe-

ater.

Dies sind die Namen der Gewin-

nerinnen und Gewinner aus Heft 

10/2017:

„Schwein jehatt“ ist der Titel 

des neuen Mundartlichen Thea-

terstückes der „Sproch- un Spell-

jrupp Niederdollendorf“. Je zwei 

Eintrittskarten für eine Auffüh-

rung haben gewonnen: 

Andrea Belz, Bad Honnef

Anka Franzen, Bonn

Heinz-E. Jonas, Königswinter

Agnes Meis, Königswinter

Anita Schrahn, Erpel

„Die große Coperlin-Show“ im 

Bonner GOP konnten erleben:

Rudi Kühlem, Bad Honnef

Christina Linhard, Königswinter

HOT-JAZZ bei Coppeneur gab es 

am 22. Oktober 2017 für:

Ursula Arenz, Dattenberg

Hildegard Emonds, Königswinter

Dr. Alfons Keuter, Unkel

Monika Kunze, Bonn

Helga Kutsche, Bad Honnef

Wir gratulieren allen Gewinne-

rinnen und Gewinnern herzlich. 

Sie wurden längst benachrichtigt, 

da die Vorstellungstermine zum 

Teil noch im Monat Oktober lagen. 

Allen, die bei diesen Verlosungen 

mitgemacht haben, ein herzliches 

Dankeschön.
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Glückwunsch

Von der Freude
Musikalische Erlebnisse, Lesefreuden, Varieté-Theater, Entdeckerfreuden oder manchmal 
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Dann liefern wir Ihnen 
Ihren Einkauf nach Hause!

Ihr Frischmarkt

Keine Zeit einzukaufen? 
Einkauf zu schwer?

Bahnhofstraße 4 · Königswinter · 0 22 23 / 9 07 09 56



17
Magazin für Rhein und Siebengebirge

November 2017

Hauptstraße 29 b • 53604 Bad Honnef
Tel. 0 22 24 - 1 87 98 30
www.geniesserpfade.com

Mo - Fr 10.00 - 18.30 Uhr • Sa 10.00 - 14.00 Uhr

Individuelle und
limitierte

Adventskalender in 
großer Auswahl

Kaleidoskop

Alljährliche Fundgrube 

für Heimatfreunde

Wie gewohnt frühzeitig ist in die-

sen Tagen das neue Jahrbuch des 

Landkreises Neuwied erschienen. 

Schwerpunktthema ist diesmal 

der 200. Geburtstag von Friedrich 

Wilhelm Raiffeisen, der in Hed-

dersdorf (heute Neuwied) auf die 

Welt kam. Er gehört zu den Grün-

dern der genossenschaftlichen 

Bewegung in Deutschland und ist 

der Namensgeber der Raiffeisen-

organisation.

Über dieses dominierende The-

ma hinausgehend bietet das Buch 

wie gewohnt einen ungewöhn-

lich breiten Fundus für Heimat-

freunde. Leser unserer Region 

werden mit Interesse unter ande-

rem Beiträge zum „Linzer Wein-

heiligen Donatus“, das alte Virne-

bergkreuz in Rheinbreitbach und 

Informationen über die Kurköl-

nische Armee lesen.

Heimatjahrbuch 2018

Landkreis Neuwied

368 Seiten, gebunden,

ISBN 978-3-9818047-4-4,

Preis: € 6,

erhältlich im Buchhandel

Das Lied vom kleinen Apfel

Dazu schreibt uns Rudi Kühlem, 

Leiter des Seniorensingens in Bad 

Honnef eine reizende Geschichte: 

Letzten Donnerstag ging nach 

dem Seniorensingen das Telefon. 

Eine Dame erkundigte sich nach 

dem Seniorensingen, ob das denn 

da sind Sie zu spät; das war ge-

rade eben erst. Eigentlich ging es 

ihr ja nur um das Lied vom klei-

nen Apfel. Sie hätte im Magazin 

rheinkiesel den Hinweis auf das 

Seniorensingen gelesen und sucht 

jetzt verzweifelt nach dem Text 

vom kleinen Apfel. Ich habe ihr 

empfohlen mal ins Internet zu 

gehen, aber da hat sie keinen Zu-

gang. „Dann rufe ich mal in Hil-

desheim an, die haben mir ja den 

rheinkiesel mitgebracht und die 

haben einen Computer.“ Darauf-

hin habe ich ihr angeboten, ihr die 

Noten vom „Kleinen Apfel“ zu- 

zuschicken. Da stellte sich heraus, 

dass sie in Willich am Niederrhein 

wohnt. Die Bekannten aus Hildes-

heim hätten eine Schiffstour auf 

dem Rhein gemacht und in Kö-

nigswinter den rheinkiesel vom 

Oktober 2017 gefunden. 

Ich habe ihr dann die Noten vom 

kleinen Apfel einschließlich der 

übrigen Texte vom Seniorensin-

gen am letzten Freitag geschickt 

und am Samstag hat sie sich tele-

fonisch dafür herzlich bedankt.

Von dem Lied mit dem kleinen 

Apfel gibt es ein kleines Thea-

terstück, das haben sie und ihre 

Geschwister als Kind mit ihrer 

Mutter eingeübt und auf der Weih-

nachtfeier gespielt.

 Rudi Kühlem, 

AWO Bad Honnef

Hinweis der Redaktion:

Auf YouTube im Internet sind auch 

gesungene Versionen zu hören.

30 Jahre „Himmel und Erde“

Am Anfang stand ein mit 40 qm 

„Himmel und Erde“ wurde 1987 

als Filiale von „MOMO“ in der 

Adrianstraße in Oberkassel eröff-

net und ein Jahr später von Peter 

Ulrich, dem heutigen Inhaber, 

übernommen. Das damals be-

grenzte Angebot an biologischen 

Lebensmitteln passte seinerzeit 

noch leicht in den kleinen Laden. 

Doch die Nachfrage nach „Bio“ 

wuchs stetig. Die vielen Lebens-

mittelskandale halfen kräftig mit, 

diese Entwicklung zu fördern. Da-

her zog man 1995 in ein doppelt 

so großes Geschäft um, ebenfalls 

auf der Adrianstraße. Schon nach 

relativ kurzer Zeit reichte auch 

an diesem Standort der Platz 

bald nicht mehr aus. Als Ausweg 

bot sich ergänzend zum vorhan-

denen Raum das Nachbargeschäft 

mit weiteren Räumlichkeiten an. 

Die Ladengröße wuchs auf 180 

Quadratmeter - und erwies sich 

dennoch schon nach kurzer Zeit 

wieder als zu klein für das stän-

dig ausgeweitete Angebot und die 

steigende Nachfrage.

So zog Inhaber Ulrich Peter im 

Jahre 2007 erneut um; diesmal an 

den heutigen Standort. Doch auch 

hier standen die Zeichen schnell 

wieder auf Expansion; man mußte 

anbauen. 

Im gleichen Jahr  nahm Peter Ul-

rich Junior seine Tätigkeit als Ge-

schäftsführer bei „Himmel und 

Erde“ auf.

Bemerkenswert ist der Mitarbei-

terstamm des Hauses: Von 20 

Mitarbeitern sind drei schon seit 

15 Jahren und länger dabei. Also 

reichlich „Alte Hasen“ und Über-

zeugungstäter was gesunde Le-

bensmittel angeht.

Himmel und Erde

Naturkost

Königswinterer Str. 708

Bonn-Oberkassel

Tel. 02 28 - 44 21 68

E-Mail: himmel@erdebonn.de
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